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Eine Stabilitätsuntersuchung kurzfristiger Beschäftigungsfunktionen 
mit Hilfe von switching regressions 

Hansjörg Lehner, Joachim Möller*) 

Der vorliegende Aufsatz stellt zunächst die Technik der switching regressions vor. Bei diesem ökonometri-
schen Verfahren wird im Gegensatz zur herkömmlichen Regressions-Methode getestet, ob die Daten für 
den gesamten Beobachtungszeitraum durch ein einheitliches Modell erklärt werden können oder ob ein 
Strukturwechsel anzunehmen ist. Der Strukturwechselpunkt wird endogen geschätzt. Die switching-
regressions-Methode kann entweder zur Untersuchung eines Trendbruchs in einer ökono-metrischen 
Beziehung dienen oder die zyklische Stabilität der untersuchten Relation überprüfen. Die dazugehörigen 
Tests werden vorgestellt und diskutiert. 
Im Anwendungsteil des Aufsatzes werden die vorgestellten Verfahren am Beispiel kurzfristiger Beschäfti-
gungsfunktionen demonstriert. In einer thematisch ähnlichen IAB-Studie hatte Spitznagel (1977) für eine 
Brechling-Schätzgleichung eine Zäsur im Jahr 1967 ad-hoc gesetzt und eine Zunahme der Hortungsintensi-
tät im zeitlich späteren Beobachtungsabschnitt gefunden. 
Obwohl die auf der Grundlage von switching regressions ermittelten Strukturwechselpunkte ebenfalls im 
Bereich der Rezession von 1966/67 liegen, widersprechen unsere Resultate wichtigen Teilergebnissen der 
genannten Studie und relativieren deren Tendenzaussagen über die Zunahme des Hortungsverhaltens im 
Zeitablauf. Eine genauere Analyse zeigt, daß die Strukturparameter der geschätzten Beschäftigungsfunk-
tion in Abhängigkeit von der Arbeitsmarktanspannung variieren. In Überschußangebots-Situationen rea-
giert die Beschäftigungsmenge sensibler, teilweise überproportional auf Produktionsimpulse, obwohl die 
realisierte Anpassungsgeschwindigkeit – möglicherweise aufgrund von institutionellen Faktoren – in sol-
chen Phasen geringer als im Durchschnitt ist. Insgesamt nimmt nach unseren Ergebnissen die Koppelung 
zwischen Beschäftigungs- und Produktionsentwicklung bei Arbeitsmarktschwäche zu. 
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1. Einleitung 

Eine der entscheidenden Grundannahmen des gebräuchli-
chen linearen Regressionsmodells ist die Stabilität der Bezie-
hung zwischen der zu erklärenden Variablen (Regressand) 
und den erklärenden Größen (Regressoren). Die Brauchbar- 

*) Hansjörg Lehner und Joachim Möller sind wissenschaftliche Mitarbeiter an 
der Universität Konstanz. Der Beitrag liegt in der alleinigen Verantwortung der 
Autoren. 1) Vgl. etwa Barro, Grossman (1976), Malinvaud (1977). 
2) Eine frühe Arbeit zur switching-regressions-Methode stammt von Quandt 

(1958). Weiterentwicklungen und Verallgemeinerungen der Technik finden 
sich bei Quandt (1960), Fair, Kelejian (1972), Fair, Jaffee (1972), Goldfeld, 
Quandt (1972, 1973, 1976). 

3) Für einen Überblick zu »Spline«-Ansätzen siehe etwa Smith (1979). 
4) Hierzu etwa Kaiman (1963). 

keit der Schätzungen – sowohl für Diagnose- als auch für Pro-
gnosezwecke – hängt wesentlich von der Zuverlässigkeit die-
ser im allgemeinen ungeprüften Voraussetzung ab. Zudem 
werden in neurerer ökonomischer Theoriebildung – etwa im 
Rahmen der »Neuen Makroökonomie« – immer häufiger 
Modelle diskutiert, die gerade durch systematische Änderun-
gen der funktionalen Abhängigkeiten zentraler Variablen ge-
kennzeichnet sind.1) Das herkömmliche Regressionsverfah-
ren ist für die empirische Überprüfung solcher Ansätze nicht 
mehr verwendbar. In den letzten 20 Jahren sind jedoch adä-
quate Schätztechniken, die unter dem Namen »switching re-
gressions« in der ökonometrischen Literatur bekannt gewor-
den sind, entwickelt worden.2) Dabei werden die Daten nicht 
mehr wie im traditionellen linearen Regressionsmodell durch 
eine Relation verknüpft, sondern verschiedenen Teilmengen 
(Regimes) zugeordnet, für die jeweils eigene Beziehungen 
zwischen Regressand und Regressoren gelten. 
Der Übergang zwischen den Regimes läßt sich durch zwei 
konträre Ansätze modellieren. Die eine Vorstellung- »natura 
non facit saltum« – geht von einem kontinuierlichen Über-
gang zwischen den Regimes aus, die andere von einem abrup-
ten Wechsel. Oberflächlich betrachtet scheint die im ersten 
Ansatz postulierte organische Verknüpfung der Regimes die 
attraktivere zu sein. Jedoch wird der vermeintliche Vorteil 
durch eine zunehmende Beliebigkeit der Schätzungen er-
kauft. So müssen etwa bei Spline-Ansätzen3) Funktionstyp 
und bestimmte Parameter mehr oder weniger willkürlich aus-
gewählt werden. Bei anderen Verfahren4), in denen die 
Schätzparameter selbst variabel gemacht werden, kommen 
zusätzliche funktionale Beziehungen – die spezifiziert werden 
müssen – in den Schätzansatz mit hinein. Für die Modelle mit 
kontinuierlichem Übergang besteht somit – auch wenn sie 
nach dem Kriterium »goodness of fit« möglicherweise über-
legen sind – grundsätzlich die Gefahr, daß die Schätzbezie-
hungen undurchsichtig werden. Der Intuition und Intention 
des Ökonometrikers wird ein großer Raum geöffnet, und die 
Interpretierbarkeit des Ansatzes bleibt auf der Strecke. Dage-
gen haben die Modelle mit sprunghaftem Regimewechsel un- 
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ter Ausblendung des konkreten Ubergangsprozesses den 
Vorteil, daß für die einzelnen voneinander geschiedenen Zu-
stände das bekannte Interpretationsschema des linearen Re-
gressionsmodells Anwendung finden kann. 
Wir beschränken uns auf den zweiten Ansatz. Im folgenden 
wird zunächst die adäquate Schätztechnik vorgestellt und die 
Problematik des Testens auf Strukturbruch diskutiert. Die 
Verfahren werden dann am Beispiel kurzfristiger Beschäfti-
gungsfunktionen demonstriert. 

3. Die Methode der switching regressions  

 

2.1 Das Grundmodell 

Das Modell ist so allgemein, daß die erklärenden Variablen xi 
nicht in beiden Regimes identisch sein müssen. In denjenigen 
Fällen, in denen die gleichen Regressoren in beiden Regimes 
auftreten, spiegelt sich der Strukturwechsel in unterschiedli-
chen Schätzparametern wider. 

5) Siehe hierfür z. B. Schönfeld (1969), S. 54 ff. 
6) L(t) ist eine diskrete Funktion, die nur an den Stellen t = kj+1, . . ., t*, 

. . ., T-k2-l erklärt ist. Eine analytische Maximierung durch Nullsetzung 
der Ableitung scheidet damit aus. Quandt (1958) empfiehlt unter Hinweis 
auf numerische Beispiele, in denen oft starke relative Maxima auftraten, die 
Funktion sukzessive durchzurechnen, um das globale Maximum nicht zu 
verfehlen. 

7) Als Beispiel hierfür können etwa Streikdaten in Lohngleichungen angeführt 
werden. 

 
Die Abbildung 2 veranschaulicht die Abhängigkeit der jeweils 
gültigen Struktur von der Größe der Steuervariable in t. Das 
Verfahren ist keineswegs identisch mit der Möglichkeit, die 
Variable z als Regressor mit in die Schätzgleichung aufzu-
nehmen. Im Gegensatz dazu wird von der Steuervariable hier 
nur die ordinale Information ausgewertet. 
Aus zwei Gründen ist das Steuervariablen-Verfahren von ei-
niger praktischer Bedeutung: 
- oft ist es unerwünscht, eine modelltheoretisch fundierte 
Schätzgleichung durch eine zusätzliche Variable zu verän-
dern, auch wenn von dieser Variablen ein starker Erklärungs-
beitrag zu erwarten ist. Im Steuervariable-Verfahren kann die 
ordinale Information der Größe ausgenutzt werden, ohne 
daß die Schätzgleichung verändert zu werden braucht; 

- es gibt Fälle, in denen die Aufnahme einer Variable in einen 
Schätzansatz wegen ihres stark inhomogenen Verlaufs zu kei-
nem signifikanten Einfluß führt, obwohl sie einen Erklä-
rungswert besitzt7). Auch hierbei bietet es sich an, diese 
Größe als Steuervariable zu verwenden. 

Das Steuervariablen-Verfahren ist nichts anderes als eine ein-
fache Modifikation des Grundmodells, bei der die kontinu-
ierlich aufsteigende Steuervariable »Zeit« durch eine andere, 
nicht monoton verlaufende Variable ersetzt wird. Technisch 
ist das Schätzproblem lösbar, indem sämtliche Beobachtun- 
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gen der im betreffenden Regressionsmodell eingeschlossenen 
Variablen in ihrem zeitlichen Verlauf nach aufsteigenden 
Werten der Steuervariable umgestellt werden. Danach kann 
das im Grundmodell beschriebene Schätzverfahren analog 
angewendet werden.8) 

Es muß allerdings beachtet werden, daß der bekannte Dur-
bin-Watson-Test nur noch als Hinweis auf Fehlspezifikation 
des Ansatzes herangezogen werden kann, jedoch keine Aus-
sage mehr über die autokorrelative Struktur der Residuen in 
der Zeit erlaubt.9) 

2.3 Erweiterungen 
Neben den bisher betrachteten Modellen, in denen die Regi-
me-Einteilung deterministisch erfolgte, kann man sich die 
Zuordnung der Daten zu verschiedenen Strukturen auch sto-
chastisch gesteuert vorstellen. Die Zugehörigkeit der Beob-
achtungen zu einem Regime läßt sich dann in jedem Zeitpunkt 
durch eine Wahrscheinlichkeit angeben. In einem solchen 
Modell wären allerdings mehr Parameter zu schätzen als Be-
obachtungen vorhanden sind. Das Problem wird dadurch 
umgangen, daß die Verteilung der Wahrscheinlichkeiten für 
die Regimezuordnung durch eine kumulierte Dichte-Funk-
tion approximiert wird. Anstelle der großen Zahl von Wahr-
scheinlichkeiten müssen dann nur noch die Parameter dieser 
Funktion im Switch-Ansatz mitgeschätzt werden.10) 

Eine wichtige Erweiterung sind Schätzansätze, bei denen 
mehr als zwei Regimes unterschieden werden. Solche Mo-
delle erfordern jedoch einen hohen Rechenaufwand, wenn die 
Likelihood-Funktion für alle möglichen Regimeeinteilungen 
bestimmt werden soll. 

Schließlich ergeben sich Modifikationen des Switch-Verfah-
rens auch dann, wenn gewisse Verletzungen der Grundan-
nahmen des herkömmlichen Linearmodells behoben werden 
sollen (z. B. etwa durch Bereinigung von Autokorrelation). 

2.4 Tests auf Strukturänderung 
Eine gebräuchliche Art, die Nullhypothese »Stabilität der ge-
schätzten Beziehung im gesamten Beobachtungszeitraum« zu 
überprüfen, geht auf einen Test von Chow (1960) zurück. Es 
seien QSR1 und QSR2 die Quadratsummen der geschätzten 
Residuen für die Regimes l und 2 und QSR die entsprechende 
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3.2 Zur Interpretation der Strukturparameter des Modells 
Die Anpassungsgeschwindigkeit λ, die Produktionselastizität 
a und die Rate des exogenen technischen Fortschritts r wer-
den als Parameter interpretiert, die die Anpassungsentschei-
dungen der Unternehmen in bezug auf die Beschäftigung cha-
rakterisieren. 
Der Strukturparameter r reflektiert die Freisetzungseffekte 
einer kapitalintensiveren Produktion und den sog. ungebun-
denen technischen Fortschritt, der ebenfalls zur Einsparung 
von Arbeitskräften führt (»Rationalisierung«). Die Schätzer 
für die Größe A werden als ein Maß für die Geschwindigkeit 
angesehen, mit der die Unternehmen die Beschäftigung bei 
gegebener Produktion und Technologie an den kostenmini-
malen Stand anpassen. Einige Autoren betrachten die Anpas-
sungsgeschwindigkeit gleichzeitig als einen inversen Indika-
tor des »Arbeitshortens«.18) Eine niedrige Anpassungsge-
schwindigkeit bedeutet in dieser Sicht, daß die Unternehmen 
kurzfristige Abweichungen vom kostenminimalen Beleg- 
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4. Anwendungen von switching regressions auf das 
Brechling-Modell 

4.1 Untersuchung der Trendstabilität kurzfristiger Beschäfti-
gungsfunktionen 
Kurzfristige Beschäftigungsfunktionen vom Brechimg-Typ 
sind von verschiedenen Autoren für das Produzierende Ge-
werbe der Bundesrepublik geschätzt worden. Wir beziehen 
uns hier jedoch nur auf die detaillierten Untersuchungen 
Spitznagels für die Hauptgruppen der Verarbeitenden Indu-
strie, da dort bereits die Frage des Strukturwechsels ange-
sprochen wird. 

Spitznagel (1977) untersucht die zeitliche Stabilität der ge-
schätzten Parameter. Als mögliche Zäsuren der wirtschaftli-
chen Entwicklung, von denen angenommen wurde, daß sie 
sich auch in einer Veränderung des Arbeitsnachfrageverhal-
tens der Unternehmen niedergeschlagen haben, wurden das 
II. Quartal 1967 sowie das III. Quartal 1973 gesetzt. Der erste 
Einschnitt ist als Endpunkt einer ». . . Phase der Konsolidie-
rung des Wachstumstempos, die in den Jahren 1966/67 durch 
die erste ernste Wachstumsstörung abgeschlossen wurde«22) 
gekennzeichnet, während der zweite den Beginn der bisher 
schärfsten Rezession der Nachkriegszeit markiert. 

Durch diese ad hoc gesetzten Strukturwechselpunkte entste-
hen folgende Abschnitte des gesamten Beobachtungszeit-

raums : 
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turparameter in ZI und ZII prüfen soll, ist für a, nicht jedoch 
für A und r signifikant. Aus diesem Ergebnis folgert er: 

»Der Arbeitseinsatz wurde demnach in den Jahren nach 
1966/67 weniger elastisch der Produktionsentwicklung ange-
paßt als früher. Dies dürfte vor allem auf die weniger ausge-
prägten zyklischen Schwankungen in der Konsolidierungs-
phase 1960 bis 1967 zurückzuführen sein. Im Gegensatz dazu 
verursachten in den Jahren 1968 bis 1975 vergleichsweise 
stärkere zyklische Schwankungen um einen flacher verlau-
fenden Wachstumspfad größere Schwankungen im Ausla-
stungsgrad des beschäftigten Arbeitsvolumens und damit 
größere Hortungsintensität.«24) 

Die Untersuchungen von Spitznagel unterscheiden sich von 
anderen Ansätzen durch die explizite Berücksichtigung mög-
licher Strukturwechsel. Nach unserem Erachten bleibt jedoch 
die Ad-hoc-Setzung der Zäsuren unbefriedigend. In einer 
Überprüfung stellt sich heraus, daß nach dem Kriterium des 
Chow-Tests von 46 möglichen Switch-Punkten nicht weniger 
als 33 als signifikant ausgewiesen werden. Mit dem gleichen 
Recht, mit dem ein Strukturwechselpunkt im II. Quartal 1967 

angenommen wurde, hätte man auch 32 andere Zeitpunkte 
auswählen können. 
Diese Beliebigkeit wird durch die endogene Bestimmung des 
Switch-Punktes vermieden. Die Nachschätzung eines identi-
schen Brechling-Modells für den gleichen Beobachtungszeit-
raum 1960,II bis 1975,II ergab einen hochsignifikanten Like-
lihood-Ratio-Testwert für alle untersuchten Sektoren. Damit 
wird auch nach unserem Verfahren die Ausgangshypothese 
»Strukturgleichheit« zurückgewiesen.25) Die geschätzten 
Strukturwechselpunkte konzentrieren sich auf zwei 
Zeitpunkte: sie liegen wie in der Verarbeitenden Industrie 
insgesamt sowie der Grundstoff- und Produktionsgü-
terindustrie (GRP) etwa am Beginn und für die Investitions-
güter-Industrie (INV), die Verbrauchsgüter-Industrie (VBR) 
sowie die Nahrungs- und Genußmittelindustrie (NAG) etwa 
am Ende der Rezession von 1966/67. Der von Spitznagel in-
tuitiv gesetzte Strukturwechsel im II. Quartal 1967 verfehlt 
die mit der Switch-Methode ermittelten Zäsuren nur knapp. 
In Tabelle l werden die nach unserer Regimeeinteilung be-
rechneten Strukturparameter den bei Spitznagel ermittelten 
gegenübergestellt. 
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Obwohl die Strukturwechselpunkte sich nur geringfügig un-
terscheiden, zeigen sich teilweise große Differenzen. Eine ge-
nauere Anlayse ergab, daß sich die Abweichungen weder auf 
Daten- noch auf Rechenfehler zurückführen lassen, sondern 
als ein Indiz für mangelnde Robustheit der Schätzer bei klei-
nen Veränderungen des Regimeumfangs gewertet werden 
müssen. Um die zeitliche Variabilität der Schätzergebnisse 
besser beurteilen zu können, bestimmten wir die Strukturpa-
rameter des Modells für jeden möglichen Regimewechsel-
punkt. 
Eine entsprechende Reihe der geschätzten Produktionselasti-
zität der Arbeit ist in Abbildung 3 beispielhaft für INV darge-
stellt. 
Genau an der Stelle, an der in der Studie von Spitznagel die 
Zäsur angesetzt wurde, weisen die Schätzer für die Produk-
tionselastizität einen tiefen Einschnitt auf. Die Annahme ei-
nes Sturkturwechsels gerade an dieser Stelle ergibt u. E. ein 
verfälschtes Bild: das Verhältnis der Schätzer für Regime A 
und Regime B ist nicht typisch für den Gesamtzeitraum. 
Obwohl die Schätzer der Produktionselastizität a an kon-
junkturell exponierten Stellen nicht sehr stabil scheinen, läßt 
sich deren Entwicklung wie folgt charakterisieren: 
In den 60er Jahren bis zum Beginn der Rezession von 1966/67 
lag die Elastizität ΕY,E = α höher als im übrigen Beobach-
tungszeitraum. Die Größe fällt 1966/67 stark ab, steigt zwi-
schenzeitlich an und sinkt dann wieder seit Anfang der 70er 
Jahre. 
Die starke Veränderlichkeit eines zentralen Sturkturparame-
ters des betrachteten Modells steht offensichtlich im Zusam-
menhang mit konjunkturellen Schocks und kann als Indiz für 
das Vorliegen zyklischer Regimewechsel gewertet werden. 
Das Switch-Modell, das einen einzigen Strukturwechsel im 
zeitlichen Ablauf postuliert, wäre einer solchen Situation 
nicht angemessen und die Parameterunterschiede in den bei-
den Regimes wenig aussagefähig. Besonders wenn ein Struk-
turwechselpunkt in einen Bereich mit starker Instabilität der 

Schätzer fällt, sind auch bei Verwendung der Switch-Analyse 
falsche Tendenzaussagen nicht ausgeschlossen. U. E. ist je-
doch die Wahrscheinlichkeit hierfür geringer als bei einer 
Ad-hoc-Setzung des Strukturwechselpunktes. 
Wir werden dennoch – unter entsprechenden Vorbehalten -
die Strukturparameter des Brechling-Modells diskutieren, die 
sich bei endogener Schätzung des Strukturwechselpunktes 
ergeben. 
Die Koppelung zwischen Produktionsentwicklung und Be-
schäftigung, widergespiegelt im Koeffizienten der log. Net-
toproduktion, wird im Regime B (vor allem also im Zeitraum 
nach der Rezession 1966/67) für alle untersuchten Haupt-
gruppen schwächer. 

Der Gesamteffekt setzt sich jedoch aus in den einzelnen 
Hauptgruppen keineswegs einheitlich veränderten Kompo-
nenten zusammen: 

- in den Bereichen GRP und INV dominiert die Produk-
tionselastizität die Veränderung der Anpassungsgeschwin-
digkeit, so daß die tendenzielle Entkoppelung in diesen Sek-
toren auf eine abnehmende Wichtigkeit der kurzfristigen 
Produktionsentwicklung für das von den Unternehmen ange-
strebte Beschäftigungsziel zurückzuführen ist; 

- in den Hauptgruppen VBR und NAG ist das Gegenteil der 
Fall, da sich dem Schätzer für a zufolge die Beschäftigungs-
entscheidung im zeitlich späteren Regime eher stärker an der 
Produktion orientiert als im zeitlich früheren Regime A. Die 
angezeigte Entkoppelung muß hier durch eine verringerte 
Anpassungsgeschwindigkeit erklärt werden. 

Die geschilderten Ergebnisse werden relativiert, wenn die 
Strukturparameter für das Aggregat betrachtet werden: für 
die Verarbeitende Industrie insgesamt – der Switchpunkt liegt 
hierfür bereits im II. Quartal 1966 – findet sich Evidenz eher 
für eine verstärkte Koppelung, wofür besonders die Erhö-
hung der Anpassungsgeschwindigkeit in Regime B verant-
wortlich ist. 
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Das Bild für den Strukturparameter Freisetzungsrate ist un-
einheitlich: das Beschäftigungsverhalten in den drei Haupt-
gruppen, deren Switchpunkt auf das Ende der Rezession von 
1966/67 geschätzt wird, scheint durch eine Erhöhung der 
Freisetzungsrate im zeitlich späteren Regime B gekennzeich-
net zu sein. Nur in GRP, einer Hauptgruppe mit eher über-
durchschnittlichem Freisetzungstempo, erweist sich der Pa-
rameter r im späteren Beobachtungsabschnitt als geringer. 

4.2 Untersuchungen zur zyklischen Stabilität kurzfristiger Be-
schäftigungsfunktionen 
In einigen neueren theoretischen Entwicklungen der Ma-
kroökonomie wird der zyklische Wechsel von Verhaltensbe-
ziehungen in Abhängigkeit von Markträumungsverhältnissen 
postuliert. Für einen betrachteten Markt, hier den Arbeits-
markt, ist demnach zwischen einer Überschußnachfragesi- 

tuation (Verkäufermarkt) und einer Uberschußangebotssi-
tuation (Käufermarkt) zu unterscheiden. Je nach der vorherr-
schenden Marktverfassung gelten demnach unterschiedliche 
Sturkturparameter von Beschäftigungsfunktionen. 
Das Marktverhalten steht ebenfalls in Abhängigkeit von der 
Situation auf anderen Märkten, etwa dem Gütermarkt. Feh-
lende Gütermarkträumung reduziert die effektive Arbeits-
nachfrage. 
Frühere Ansätze anderer Autoren haben in bezug auf die zy-
klische Variabilität von Beschäftigungsfunktionen unter-
schiedliche Ergebnisse gebracht. 
Spitznagel, in einem Beitrag von 1976, hatte eine Gruppie-
rung der Daten nach Auf- und Abschwungsphasen der indu-
striellen Produktion vorgenommen und für beide Teilab-
schnitte getrennte Regressionsschätzungen gerechnet. Mit 

  

 

  

46 MittAB 1/81 



 

  

Hilfe des Chow-Tests wurde dann die Hypothese »Koeffi-
zientengleichheit in Kontraktion und Expansion« überprüft. 
Da der ermittelte Testwert für alle untersuchten Hauptgrup-
pen unterhalb des theoretischen Wertes lag, konnte die Aus-
gangshypothese nicht zurückgewiesen werden. Damit be-
stand ». . . kein Anlaß zur Vermutung, daß sich das Arbeits-
nachfrageverhalten in Abhängigkeit von der Konjunktur-
phase systematisch ändert.«26) 
Ein unterschiedlicher Ansatz wurde bei Peel, Walker (1978) 
mit britischen Daten 1963 bis 1973 untersucht. Dabei unter-
schieden die Autoren zwischen einem Käufer- und einem 
Verkäufermarktregime am Arbeitsmarkt und benutzten als 

26) Spitznagel 1976, S. 178. 
27) Es wurde das vom IAB berechnete Konzept verwendet. Da die Daten für 

diese Zeitreihe nur in Jahresdaten vorlagen, interpolierten wir sie zur Er-
zeugung von Quartalsdaten linear. Dieses Verfahren ist vertretbar, weil nur 
die ordinale Information der Steuervariable ausgewertet wird, also keine 
großen Ansprüche an die kardinalen Eigenschaften dieser Variable gestellt 
werden. 

28) Die Schätzungen nach der Steuervariablen-Methode wurden mit Quartals-
daten 1960, II bis 1976, IV durchgeführt. 

Indikatoren der Marktverfassung die Änderungsrichtung der 
Reallöhne. Ein Hauptergebnis ihrer Studie war, daß sie im 
Verkäufermarktregime eine geringere Anpassungsgeschwin-
digkeit ermittelten, was sie als Effekt der Arbeitsmarktratio-
nierung der Unternehmen deuteten. 
Sowohl Spitznagel als auch Peel, Walker wendeten den 
Chow-Test auf eine ex-ante gesetzte Regimeeinteilung an. 
Mit Hilfe der Steuervariablen-Technik ist es hingegen mög-
lich, auch hier den Strukturwechselpunkt endogen zu be-
stimmen. Wir vernachläßigten das spillover-Problem und be-
trachteten nur Regime-Wechsel in Abhängigkeit von der 
Arbeitsmarktverfassung. Konkret verwendeten wir zwei 
Steuervariablen: 
- die Veränderungsrate der Beschäftigung in bezug auf die 
entsprechende Vorjahresperiode 

- den Auslastungsgrad des potentiellen Arbeitsvolumens27). 
In beiden Fällen ergaben sich signifikante Regimetrennun-
gen28). Damit halten wir die Hypothese zyklisch stabiler 
Schätzer von Beschäftigungsfunktionen für widerlegt. 
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Ausbildung 4 zeigt die entstehenden Regimeeinteilungen für 
die alternativen Steuervariablen. 
Interessant erscheint uns insbesondere, die Verschiedenheit 
der Strukturparameter der geschätzten Funktion in den bei-
den Regimes zu analysieren. Wir beginnen mit der Steuerva-
riablen »Wachstumsrate der Beschäftigung«. 

Bei der Einteilung der Daten in Phasen niedriger (Regime A) 
und höherer (Regime B) Wachstumsrate der Beschäftigung 
fallen sowohl die Produktionselastizität a als auch die Anpas-
sungsgeschwindigkeit X im Regime B deutlich höher aus. 
Beim Koeffizienten bY zeigt sich jedoch wiederum eine Dis-
krepanz zwischen dem Aggregat und den Schätzergebnissen 
für die Untergruppen: während sich in der Verarbeitenden 
Industrie insgesamt eine allerdings insignifikante Zunahme 
für das Regime B gegenüber dem Regime A ergibt, erfährt 
der Koeffizient in den Hauptgruppen INV und GRP eine 
leichte, in VBR und NAG eine wesentliche Abnahme. 
Es ergeben sich aber eindeutige und einheitliche Veränderun-
gen der Produktionselastizität und der Anpassungsgeschwin-
digkeit: 

 

- der Einfluß der Produktion auf die Beschäftigung ist in 
Phasen starken Beschäftigtenrückgangs stets höher als in Pha-
sen nur leicht negativer oder positiver Beschäftigungsverän-
derungen; 

- dies geht einher mit einer eher geringeren Anpassungsge-
schwindigkeit in Regime A, möglicher Ausdruck von Kündi-
gungsbestimmungen etc. 

Keine einheitlichen Ergebnisse zeigen sich für die aus den Teil-
effekten resultierende Gesamtgröße bY, die nach unseren 
früheren Überlegungen den gesamten Komplex der Koppe-
lung von Beschäftigung und Produktion beschreiben soll. 

Zwar findet sich für alle Hauptgruppen eine stärkere Koppe-
lung bei schwächerer Arbeitsmarktverfassung. Für die aggre-
gierten Daten kehrt sich dieses Ergebnis jedoch um, wobei 
der Unterschied der Koeffizienten bY zwischen den Regimes 
allerdings statistisch nicht gesichert ist. 

Bei Verwendung des »Auslastungsgrades des potentiellen 
Arbeitsvolumens« als Steuervariable ergeben sich analoge Re-
sultate für Produktionselastizität und Anpassungsgeschwin- 
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